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Die Erneuerung der Geſellſchaft
＋ Von Albert Maria eiß Pr

S. e Geſellſchaft en und handelt in threr elſe Man kann
H den Satz von der ſocialen Or nicht oft aus
„ prechen, denn * hängt ungemein viel für das Verſtändnis

einer Zeit und für die Auffindung des richtigen ege zu thre
Beſſerung davon ab, daſs man begreife, wie ganz verſchieden oft
die Anſichten der Einzelnen und die der öffentlichen Meinung ſind,
wie chwer die öffentliche Meinung und die öffentliche Sitte auf
das Denken und das Thun der Individuen ru und wie wenig
für die Beſſerung des Ganzen iſt, enn auch die Ein⸗
zelnen In einzelnen, 10 In vielen Stücken ihre Denk⸗ und Handlungs⸗
weiſe ändern.

Die Menſchen denken und handeln anders, 1e nachdem ſie Im
Parlamente und im Gemeinderathe prechen, 16 nachdem ſie In der
Zeitung ſchreiben, oder in der Volksverſammlung auftreten, und 16
nachdem ſie für ſich allein oder zuhauſe und im Kreiſe einiger
Gleichgeſinnten ihre perſönliche Meinung vortragen. Man würde
einem Volksmanne Er unrecht thun, enn man ihn für ſeine
Perſon blutdürſtig, ſo verdammungsſüchtig, unverſöhnlich
dächte, wie EL ſich auf der Tribüne oder In einem Leitartikel ge⸗
berdet. 4 1 weiß, daſs ETL dort die Gegner zu Brei zerhacken,
daſs EL den Nationalkampf bis aufs Meſſer, daſs der
Revanche willen den Weltkrieg predigen muſs, enn nicht ſelber
geſteiniget werden will, und das rei ihn fort Nur ſelten iſt ein
Volksredner zu nden, der unter dem Eindruck der allgemeinen
Stimmung ganz ſein eigen bliebe. Ohne ES ahnen, I einer
ſo Aus ſich heraus und Ertri inge, die ETL zuhauſe nicht
gedacht hätte, für die auch erſönli durchaus nicht ſo ſehr ein⸗
ſtehen mo  E, als ihm In jenem Augenblicke Unter dem Atmoſphären⸗
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drucke der öffentlichen Meinung 9 chienen hatte Uhau und
für ſich ern ganz friedliebender, verſöhnlicher beſonnen urtheilender
Mann, kann EU der Oeffentlichkeit ſo maßlos werden daſs er

ſich ſelber nicht mehr enn
Will man alſo Ene Zeit verſtehen, 0 enü ES nicht die

Anſichten einzelner Denker und Stimmführer kennen ernen
Will manondern man muſs die öffentliche Meinung ſtudieren

elne Geſellſchaft beſſern ſo iſt noch ange nicht alle 9 chen
die Einzelnen ihre Sitten ändern ondern eS müſſen die

Geſetze, die allgemeinen Einrichtungen und die öffentlichen Sitten
und Gebräuche gebeſſert werden.

Nichtsdeſtoweniger äng die Ociale Moral mit der Privat⸗
moral, die öffentliche Meinung mit der Anſicht der Privatmenſchen
auf das Innigſte zuſammen Es ſind 10 ieſelben Menſchen die
hier wie dort thätig ſind In Zuſammenhang muſs alſo exiſtieren
Die Anſicht der modernen Sociologie als ob der Wille des Ganzen
völlig unabhängig vom Willen der Einzelnen auftrete die Individuen
vielmehr bezaubere oder ahme kurz, wie man jetzt ſagt hypnoti
tereé Anſicht deren Keim ſchon der OlontE générale von

Rouſſeau enthalten iſt ſie hat nur Sinn enn man die
Geſellſchaft entweder rein materialiſtiſch oder pantheiſtiſ au
oder wenn man CI Irrthümer vereinigt was wohl das gewöhn⸗
liche ſein wird Nein nicht die Geſellſchaft ſelber en oder will
ondern die Men chen, die dte Geſellſchaft bilden denken und wollen;
reilich ſie denken oft anders enn ſie Gemeinſchaft auf
treten, als wenn ſie für ſich allein ſtehen ber eS iſt ihr ergenes,
verantwortliches Denken und Wollen, was die öffentliche Meinung
und die öffentliche Moral ausmacht.

Daraus ergibt ſich, daſs die eſſerung des perſönlichen Denkens
und ollens nicht ohne Einfluſs auf die Ociale D0r ſein kann,
10 daſs man geradezu die perſönliche Erneuerung als Erlne der
Bedingungen für die öffentliche Socialreſorm anſehen muſs

Die rage ſchein ſehr 0  rac zu ſein und M der That iſt
ſie ES Sie zieht aber Conſequenzen ſolcher Menge und von

ſolcher Tragweite nach ich, Wie das nur bei den allergemeinſten
principiellen Fragen der Fall iſt Wir tragen uns ſchon ange mit
dem Gedanken dieſen ſo überaus wichtigen Gegenſtan Mem

3u behandeln Vielleicht wird eS uns jetzt möglich,



die Ausführung zu gehen, enn 2 uns gelingt uns von remd⸗
artigen Arbeiten loszumachen, die ſich uns ſo ange gegen unſern
Willen aufgedrängt aben Für iesmal wollen wir einen einzigen
un naäher In rwägung iehen.

Die Menſchen ſind immer Kinder threr Zeit Ohne * zu
ahnen, laufen ſie E In den Geleiſen, die iHhnen die allgemein
herrſchenden V  3  deen der Zeit vorgezeichnet haben So iſt * auch
auf dem Gebiete der Geſellſchaftswiſſenſchaft und der Socialreform.
Wir ehen das ſo recht deutlich, gerade enn wir die rage ver⸗
folgen, die wir eben berührt Aben

Die Zeit, da der Liberalismus die tonangebende Denkrichtung
war, aben wir noch alle erlebt. Wie ſehr dieſer damals die Geiſter
beherrſchte das önnen wir hier beobachten. Gewi tauſende,
die man ni ſchwerer hätte beleidigen können, als enn man ihnen
geſagt ätte, ſie ſeien auch von den rundanſchauungen des Libera⸗
lismus angeſteckt. Gleichwohl glaubten ſie alles geſagt zu aben,
was ſich agen laſſe, ſie die Erwartung ausſprachen, S werde
wieder alles In der Geſellſchaft gut werden, enn nur jeder das
Seinige thue Daſs aAmi nur die Hälfte der Aufgabe, die Beſſerung
der Privatmoral, gelöst ſei, daran dachten ſie kaum. Ohne eS
ahnen, huldigten ſie eben dem Syſtem des Liberalismus, jenes
Individualismus, demzufolge die Geſellſchaft un die Summe aus
ſo und ſo vielen Monaden, aber nicht ein Organismus, ein lebendiges
anze, alſo etwas Selbſtändiges, etwa eue iſt, Höheres,
als das 0 Reſulta aus der Zuſammenſtellung oder Zuſammen⸗
rechnung der Beſtandtheile.

eute leben wir Unter dem Zeichen des Socialismu Wie
ſehr deſſen Ideen In die Geiſter gedrungen ſind, das können wir
abermals hier ehen eEute fordert jeder, der QAU oder die
Geſellſchaft ſolle helfen die Verwilderung der Sitten,
die Uebermacht des Uchers, das verführeriſche Beiſpiel der
Genuſsſucht, des Lux und aller anderen ocialen Anſteckungsſtoffe.
V  eder verlangt Hilfe von der Geſammtheit, Tte under von
einer beſſer eingerichteten Geſellſcha und verdächtigt den des Libera—
lismus, der zu agen wagt, daſs eS aber auch auf Selbſthilfe, auf
die Anſtrengung aller Einzelnen ankomme. So liegen wir In den
Feſſeln des Socialismus, der dem Ganzen eine ſelbſtändige,
ni zu ſagen mechaniſche Kra zuſchreibt, aber nicht daran en
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daſs alle Einzelnen an der Aufgabe mitarbeiten müſſen, die Geſell⸗
chaft zu reformieren, und daſs dieſe ſe keinem eine perſönliche
Thätigkeit abnehmen kann.

Niemand wird zweifeln, daſs die ahrhei In der iegt,
das iesmal In der Vereinigung beider Richtungen. Es hat
jede Recht in dem, was ſie ſagt; ihr Unrecht ieg Iin threr Ein⸗
ſeitigkeit und Ausſchließlichkeit. Die Erneuerung der Geſellſchaft
kann nur dadurch gedeihlich gefördert werden, daſs man ſowo die
öffentliche als die private DrA erneuert, nur dadurch, daſs man

Im ganzen, wie bei den Einzelnen reformierend vorgeht. Der eine
un iſt ſo wichtig wie der andere, nur war eS in den Zeiten des
Liberalismus nothwendig, die Erneuerung der öffentlichen DOra
zu predigen, eute, olange die Flagge des Socialismu weht, muſs
man mehr die Pflicht der Selbſthilſe und der perſönlichen Erneuerung
ins Gedächtnis ruſen

Daran erinnert uns recht lebendig eine ver muthlich das
ahr 1844 In Ari gehaltene Conferenz, die vor kurzem aus
dem 0

aſs von dam Mickiewicz In der „Revue des Revues“
(X. 358 fſ., 449 veröffentlicht wurde Sie ſtammt thren
Grundgedanken nach nicht von ihm ſelber, ondern ſie iſt die (ber⸗
arbeitung eines ſays von alp Emerſon. Um ſo wichtiger
iſt ſie für unſere we Wir haben die edanken zweier be
deutenden Männer vor uns, des erſten amerikaniſchen Eſſayiſten und
des erſten olniſchen Dichters. Wir 0  en edantken vor Uns, die
Aus Amerika ſtammen, dem an der nüchternen Praxis, dem
ande, man den wirklichen Menſchen und die wirkliche Geſellſcha
ennt, Gedanken,; die aber auch den Franzoſen, und zwar in der
Zeit der vollſtändigſten Gottentfremdung einleuchtend chienen Wir
aben Gedanken vor uns, die niemand mit dem bequemen Orte
0

eiſen kann, ſie ammten aus der Sacriſtei. Wenn einer der
Sacriſtei ferneſtand, ſo war * Emerſon, und Mickiewicz, der Freund
von George Sand, von gar Quinet und von Michelet lag jeden⸗
falls damals, als ETL Profeſſor Collège de France war, nicht
In den Banden des Ultramontanismus bren wir, was dieſe
heiden Männer uns ſagen müſſen glauben.

„Jeder Ehrenmann“, agen ſie wir geben ihre Orte frei
und ekürzt vieder „jeder Ehrenmann, der ſich zum Social⸗
reformer berufen glaubt, befindet ſich eute In einer ganz eigen⸗
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thümlichen age Wir fühlen uns gedrängt, uns mit der Außen⸗
welt zu befaſſen, durch das, was das Innerſte im Menſchen iſt,
durch Unſere religiöſen Gefühle Nun aber edeute das (ben
reformieren ſoviel, als ein neue (ben beginnen.

Das eben, wie eS jetzt geworden iſt, iſt ſehr NIIi und ſehr
niedrig. ewiſſe Ociale Thätigkeiten und Anſtrengungen, die zum
Fortſchritte der Menſchen unentbehrlich ſind, ſind ſo ſelten geworden,
daſs man kaum noch die Erinnerung daran ewahrte, wären nicht
alte Bücher, die davon erzählen, und manche verblaſste agen In
Prophet, ein vollkommener en exiſtiert nicht mehr; keiner von
Uns hat einen eſehen Das gienge noch hin ber ſchlimmer iſt,
daſs auch die geheimnisvollen Quellen der Erkenntnis, die uns
ber ihr Weſen und ihr Wirken Aufſchluſs geben könnten, ſelbſt
bis auf den Namen In Vergeſſenheit gerathen ind Die meiſten
Menſchen, Unter denen wir eben, wären nicht wenig erſtaunt,
wenn wir ihnen agen würden, eS ſei Pflicht jede Einzelnen,
eine Seele E ſo hoch rhoben halten, daſs Ein⸗
gebungen von oben empfangen, 10, daſs In aſe fallen könnte
Und doch braucht eS nichts Geringeres, als ein Eingreifen des
Himmels und ein Dazwiſchentreten jener 0  E, die zwiſchen
Himmel und Erde vermitteln, damit der en auch nUuL einen
Tag hier ſeinen Lauf recht vollbringe. Darüber ſind wir alſo
einig. enke, jeder meiner Zuhörer habe ereits bei dieſen
orten aus dem Grunde ſeines Gewiſſens eine Stimme vernommen,
die ihm ſagt, daſs * Zeit ſei, mit all den üblen Gewohnheiten zu
brechen, mit den Halbheiten und Befürchtungen, die wir bisher
getrieben aben

d, iſt eS! V  J.  eder von uns muſs In ſeiner Eigenſchaft als
freier und denkender Menſch daran gehen, ein en zu
werden, und ſo ein Wohlthäter und Erneuerer des Geſchlechtes.
Seitdem * eine menſ gibt, hat ſich der menſ
E nie ſo auf eine radicale Reform ingewieſen geſehen wie jetzt.
Die rompete des Socialismus ruft alle vor den Richterſtu des
jüngſten Gerichtes 2  E Geſetz, alles iſt von dieſem Geiſte In
rage geſtellt Wir mögen die Feinde der alten Einrichtungen wahn⸗
ſinnig nennen, eines iſt enn wir ihnen nuLr Schatten  2
menſchen, keine poſitiven Menſchen entgegenſtellen, wenn wir thren
eobrien, die alles auflöſen und verzehren, nicht V  V  deen gegenüber⸗



ſtellen, denen ein belebendes euer innewohnt, Ideen, die imſtande
ſind, die Welt 3u Erneuern, werden wir nicht gegen ſie aufkommen.

Seien wir ernſt! Mit leeren Phraſen iſt hier nicht zu helfen
Nur enn wir das Leben umgeſtalten, iſt noch zu en

ſtelle miu vor, ein olk ange euer bei dem Gedanken, ſeine
en laſterhaften Gewohnheiten beſſern. Da müſste aber dieſer
Gedanke zugleich allen Tten bei allen enthbrennen. Dann würde
ſich das olk wie ein Mann erheben, * begänne eine neue Thätigkeit,
und man 0 dann leicht eine Ociale Erneuerung einrichten. Dazu
rau  6 * aber ein naturgemäßes eben, eln ſittliches eben, das
eine 1 Aus dem Orte Gottes zieht, ein Leben der Arbeit und
der In dieſem Leben ollte eS nUur Doctoren der Arbeit und
der Selbſtverleugnung geben, ein Doctorhut der reilich chwerer zu
erringen iſt als eine Königskrone. ber eS muſs dazu ommen. Wir
müſſen wieder ahin gelangen, daſs der Menſch In den beſten Be
ziehungen 3u Himmel und zu Erde Ein ſolcher Men iſt der
Landbebauer Nur iſt das Land, das jeder ebauen muſs, er ſelber.
Wer dieſe Arbeit gelernt hat, der hilft ſich nicht bloß ſelber, ſondern
auch anderen, 10 der ganzen Geſellſchaft Das Merkmal der eutigen
Geſellſchaft iſt dies, daſs ſich die enſ

Ei ſelber nicht helfen will
Vꝗ

Q

eder ruft nach Hilfe, jedem ſind die Menſchen nur dazu da, QAmI!
ſie ihm helfen Lernen wir arbeiten, arbeiten an uns ſelber, und ‘eS

iſt geholfen Der Arbeiter genügt ſich nicht bloß ſelber, ondern EL

iſt faſt immer imſtande, auch andern zu helfen
ami ſoll nicht Iſolierung gerathen ſein. Keiner kann ſich

allein ſtellen. ber jeder ſoll ſich täglich fragen Habe ich eute das
rot chon verdient, das ich gegeſſen abe 2 das, as ich der
Geſellſchaft eute geleiſtet habe, Im Einklang mit dem, was ich eute
von ihr empfangen habe, oder was ich EUte noch von ihr erwarte?

In der That, wir vergeſſen ſehr unſere perſönliche
die Geſellſcha Wir ſind In der age von Reiſenden, die

we der Reiſe ſe an den Straßen und Schienen mitarbeiten
müſſen Die Straßen und Schienen des ocialen Lebens ſind aber
nicht bloß die irdiſchen üter, die man mit eld ezahlen kann,
ſondern vor allem die ſittlichen und geiſtigen Uter, die man nur

durch Arbeit, durch geiſtige und 1  C, herſtellen kann.
Somit bedarf die Welt einer neuen ſocialen Idee Wir alle

ſind von Ott berufen, an deren Verwirklichung mitzuarbeiten. Dazu



müſſen bir neule Menſchen werden. Und dazu haben wir keine anderen
Hilfsmittel als Unſere Cele und Unſer Gewiſſen Der inzige
un auf dem Ern religiöſer, zur Socialreform geneigter en
eine Bemühungen ſtützen kann, iſt der Glaube den Menſchen,

die Ueberzeugung, daſs jeder Menſch der ahrhei und der
Sittlichkeit zugänglich iſt Nun aber, Ami einer dieſen Glauben
rette, muſs ihn zuerſt In ſich ſelber a  en und en lehren.

Sage niemand, das ſetze eine Ociale Welt voraus, die aus ganz
anderen Menſchen beſtehen müſste, als ſie wirklich ind Es gibt
eln Princip, das über dieſe lähmende rwägung hinweghilft die
Begeiſterung. Dieſes hat gar oft In der Welt Wunder gethan Wir
Chriſten haben ES In dieſem Stücke leichter als die übrige Welt,
wir haben die chriſtliche lebe Dieſe iſt der Grund zur Erneuerung,
dieſe chafft das Wort unmögli aus der 2 jene Wort, das
Apoleon aus dem franzöſiſchen Wörterbuche ilgen laſſen wo  ,
weil EeS den Charakter der Menſchen und der Nationen verdirbt

Die chriſtliche Liebe iſt alſo die Grundlage für die Erneuerung
der Geſellſchaft und aller threr Einrichtungen. Um was ‘eS ſich
handelt, das iſt die Aufgabe, eine moraliſche Grundlage für
das ſociale ében zu ſchaffen, die chriſtliche lebe An die Stelle
des alten, perſönlichen, ſocialen und nationalen gbismu muſs die
chriſtliche Liebe treten nach drei Seiten hin, In den erſonen, in
der Geſellſchaft zwiſchen den bltern Solange wir das nicht zuſtande
bringen, olange wir die Mahnung Zur chriſtlichen Liebe Im ſocialen
(ben nur als romantiſche bder myſtiſche Schwärmerei betrachten,
ſolange wir die Könige und die Ariſtokratie verurtheilen, ſelber aber
In der Demokratie die Olle von feudalen Ariſtokraten und zehrenden
Potentaten pielen, olange iſt eine Erneuerung der Geſellſchaft
nicht 3 denken. Man beklagt ſich daſs ſich die Maſſen ſo leicht
von Betrügern hinreißen laſſen ＋ dem 0 der Weiſen, ihren
wahren Führern folgen Aber eS iſt unrecht zu lauben, daſs das
olk nun chon einmal ſo ſei Nein, wir machen ES dazu Das olk
will ich nicht leiten noch vertreten laſſen von) einem Ariſtokraten,
der ſich In einen Demokraten verkleidet hat, nicht bon Doctrinären,
die ſich nur äußerlich großmüthig und uneigennützig zeigen Für
eine Zeit mag PS ſolchen zufallen, aber eS hält nicht ange bei ihnen
Aus Dann beklagen ſich dieſe über den Wankelmuth des Volkes Indes,
das olk verlangt Ueberzeugung und Ehrlichkeit.



ollen biu alſo eine wahrhafte und gründliche Socialreform,
ſo müſſen wir vor allem ſelber ehrlich und ſocia ſein, alles
Egoismus, aller Nebenabſichten bar me Socialreform verlangt,
daſs ſich die Individuen mit der geſellſchaftlichen Maſſe verſchmelzen.
Wohlan, eine olche Verſchmelzung verlangt Wärme, verlangt euer

Arme Tde! Alle Tage eten alle auf dir, das Reich Gotttes
möge uns kommen, und inzwiſchen eben wir, wir, die wir den
Namen Chriſti anrufen, als wahre Heiden! Könnten wir u8 einmal
entſchließen, die Orte unſeres Morgengebetes In allen Handlungen
des age zur ahrhei zu machen, we erſtaunliche Socialreform
önnten wir Sbald verwirkli ehen ohne &  Arm und Unruhen,
ohne parlamentariſche Auftritte, ohne Zeitungen! Der Tag, dem die
enſ

El das Verlangen In ſich ſich bis zur Höhe dieſes Ent⸗
chluſſes, bis zur chriſtlichen Liebe zu erheben, dieſer ag wird auch
das Ende aller ihrer häuslichen, politiſchen und ſocialen (be ehen.“

So dieſe Conferenz In thren weſentlichen Beſtandtheilen. Wir
haben ſie nuLr von manchen romantiſchen Ueberſchwenglichkeiten und
von einigen ocialiſtiſchen Anwandlungen gereinigt.

Und nun, was en wir dazu agen, wir chriſtliche, insbeſondere
wir prieſterliche Socialreformer? eit Jahren Uhr die Welt kaum
Eein Wort ſo oft Im unde als das Wort „Socialreform“. Es mu
ein dringendes Bedürfnis aus dieſem Orte prechen, on wäre ſie
ſeiner ſchon längſt wieder ſatt geworden. ber weit entfern davon
Der Ruf nimmt eher als ab Und welche Anſtrengungen und
welch' ungeheuerliche Theorien hat dieſer Gedanke eine Social-
reform ſchon hervorgerufen! Und welchen etteifer der arteien und
der Socialreformer, ſich gegenſeitig zu üherbieten und den Ruhm
des ſocialen Meſſias vor allen Mitbewerbern einzuheimſen!

Und welches iſt das Ergebnis? Nach ſo vielen Jahrhunderten
des Chriſtenthums, ſagt inot, der Herausgeber der oben beſprochenen
Conferenz, eben wir Im Heidenthum. Die Brüderlichkeit, die Gleichheit,
die Freiheit ſind auf aller Lippen, der Haſs iſt In aller Herzen
Die Individuen verabſcheuen ich, die Völker bekämpfen ich, die
Menſchheit iſt ein wahres Gebirge von Uneinigkeit und Bitterkeit
Die Verbitterung nimmt mit der enge der Socialreformen,
und * iſt chwer leugnen, daſs gerade die Art und Weiſe, wie
dieſe eformen betrieben werden, ſehr zur Vermehrung der Uneinigkeit
und Verwilderung eiträgt. Die gräſslichen Verbrechen der Anarchiſten
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in die feierliche Verurtheilung aller jener Reformbeſtrebungen, die
die Menſchheit beſſern ollen, ohne die Menſchen, ohne das Herz,
ohne vor allem ſich ſelber gebeſſert Aben

Und wir, wir Chriſten, wir Prieſter des errn, wir, denen
der heilige Geiſt die 1 gegeben hat, das Angeſicht der Erde
0. wir, die Chriſtus mit dem uftrage In die Welt geſandt
hat, alle 3u lehren und zum Elleé zu führen, wir, das Salz der
Erde, wir ſtehen da und ſchauen zu, wir egen die Hände mn den
Schoſs wir lezen Augen und Mund, wir laſſen uns In das
Schlepptau nehmen und betheiligen uns der Socialreform In
derſelben Weiſe wie die Welt, In jener Weiſe, die nur die Geiſter mit
ungemeſſenen Erwartungen erfüllt, die Herzen aufregt und erbittert,
die Geſellſchaft aber nicht geſund ma Wenn nach der Ueberzeugung
weltlich geſinnter Geiſter, die durch ihre geiſtige Thätigkeit und ihren
ſittlichen In der Welt überlegen waren, alle Reformverſuche, die
nicht von einem innerlich erneuerten, von der chriſtlichen lebe durch⸗
drungenen, zu ott erhobenen Menſchen ausgehen, wenn nach ihrer
Erfahrung alle Reformverſuche, die nicht auf die innerliche Er.
neuerung der Menſchheit abzielen, eher ſchaden als nützen, werden
wir, die Diener der 1  E, uns dieſer Anſicht entſchlagen können?

Es iſt ſehr gut, daſs wir uns nicht un die Sacriſtei einſchließen,
und daſs wir nicht glauben, mit unſerer und tit unſerem
Brevier unſere ociale Aufgabe abgethan aben Das hat
wohl auch niemand von uns geglau noch geſagt Robert ohl
hat Uns katholiſchen Prieſtern amm und ſonders das vorgeworfen,

hat aber vergeſſen, er, der Mann voll unermeſslicher Beleſenheit,
auch nuLr einen einzigen Zeugen um eweiſe aAfür beizubringen.
Er 0 auch keinen anführen können. eute wäre ihm das noch
chwerer gemacht als ES zu ſeiner Zeit chon war eute würde EL
un eher urufen, wir möchten doch nicht vergeſſen, daſs,
niemand en darf, eine Socialreform ohne innere Erneuerung
durchzuſetzen, der Geiſtliche vor allen ſich dies ſagen muſs Wir
ſchämen uns, daſs * enn Ociolog aus dem Laienſtande, eorg
Ruhland, und nicht ein Geiſtlicher ſt, der uns die Wahrheit redigen
muſste, mit dem Vaterunſer mehr gedeihliche Socialreform zu
erzielen als mit allen Lehren der Nationalökonomen. ber wir
ſchämen uns noch mehr darüber, daſs dieſes Wort In unſeren Kreiſen
nicht ſofort einmüthigen, begeiſterten Wiederhall gefunden hat
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Täuſchen wir uns doch nicht mehr über dieſen Punkt, laſſen
biu un doch nicht täuſchen durch den eichten modernen Geiſt Die
beſten Kenner der Geſchichte und der Zeit ſind auch die, die ſein
oberflächliches Gerede und nutzloſes Treiben entſchiedenſten W·

urtheilen und uns dasſelbe predigen wie merſon und Mickiewicz.
Der edle, fromme Roſcher agte chon Im ahre 1874, als ſeine
Geſchichte der Nationalökonomie veröffentlichte, der Sieg oder das
Unterliegen des Socialismus werde davon abhängen, ob noch genügend
Gottesfurcht, Menſchenliebe und Charakterſtärke Im ebe azu
aber edürfe eS Religion, und zwar einer kräftigen Religion. Man
werde ſich In ſpäteren Zeiten 35  ber ſo manche, On geſcheidte und
wackere Männer wundern, die ſich über dieſen Gegenſtand täuſchen
nochten und nicht einſehen wollten, daſs keine Socialreform 9E·
lingen könne, wenn ſie nicht von entſchiedener und ganzer religiöſer
Erneuerung ausgehe. nd In den koſtbaren, nach ſeinem ode vVer-⸗

öffentlichten „geiſtlichen Gedanken“, ſagt abermals, das einzige
Schutzmittel den Socialis  Us ſei die chriſtliche Frömmigkeit
und iebe, der einzige Schutz die In der Demokratie unleugbar
liegende Gefahr der allgemeinen Gleichmacherei iege In dem Orte
glei 5„or Gott“, und ES gebe nur ein deal eines Socialrefor⸗
mators, Ii  u
, * gibt nur ein α eines Socialreformators, das iſt

riſtus, nur eln Ittel zur Socialreform, die innerliche Erneuerung
des Menſchen und der Geſellſchaft und nur einen Grundſatz, der
die Reformbeſtrebungen zum tele Uhr da Wort des errn
„Suche zuerſt das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit, alles übrige
wird euch beigegeben werden“.

Prahtiſche Bemerkungen U  2  ber da Beichtvateramt
und eſen Verwaltung.

bn Dr akob Schmitt, Domcapitular Freiburg (Baden).
Zweiter Artikel

Nachdem wir Im vorhergehenden Artikel betrachtet, wie
ehrenvoll und heilſam, aber auch wie beſchwerlich, gefährlich ud
verantwortlich das Amt eines Beichtvaters iſt, ſo ſoll der vorliegende
Artikel einige praktiſche Bemerkungen und Winke bringen über das,

Vide Quartalſchrift, V  ahrgang 1895 Heft I Seite


